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Lesepredigt

2. Fastensonntag – Lesejahr B (4. März 2012) 

L1: Gen 22,1-2.9a.10-13.15-18

L2: Röm 8,31b-34

Ev: Mk 9,2-10

Liebe Schwestern und Brüder,

das Evangelium der Verklärung führt uns auf einen hohen Berg. Die Berge stehen in der Schrift für Orte der Gottesbegegnung, sie sind fern vom Lärm und Durcheinander des Alltags. Dort kann man Ruhe und Stille finden, die unser Herz und unsere Seele gerade in diesen unruhigen Krisenzeiten brauchen. Der Berg kann auch als Bild für die Fastenzeit dienen, denn sie möchte uns zur inneren Stille und zu einer erneuerten Gottesbegegnung führen. Sie ist eine besondere Gelegenheit, um unser Leben neu zu verstehen und auch unsere Berufung neu zu bedenken, die uns in der Nachfolge des Evangeliums anvertraut wurde.

In dieser Hinsicht stellt uns der heutige Sonntag das Beispiel Abrahams vor Augen. Er war ein Mann, der sich in vollkommenem Vertrauen vom Wort Gottes führen ließ. Abraham folgte dem Herrn, auch als er den Sinn seines Wortes nicht begriff und es sogar Unmögliches zu verlangen schien, weil er seinen Sohn opfern sollte. Trotzdem vertraut er, dass Gott ihn auf einen guten und rechten Weg führt. Wie sehr unterscheidet sich Abraham mit diesem Vertrauen von uns, die wir oft nur eigene Wünsche verwirklichen wollen, die auch im Glauben Forderungen für sich stellen, statt Bereitschaft zu zeigen, etwas für Gott zu verschenken. Abraham ist bereit, auf das Kostbarste seines Lebens zu verzichten, auf seinen Sohn und damit auf seine Sicherheit für die Zukunft. Er zweifelt nicht, dass sich Gott um ihn sorgt und ihn niemals im Stich lässt. Abraham ist fähig, großzügig zu schenken, weil er darauf vertraut, dass seine Hingabe und sein Geben bei Gott zum Segen werden. 

Abraham ist bereit, auf seine Wünsche und Bedürfnisse zu verzichten und ganz Gott nachzufolgen. Sein Halt ist keine menschliche Sicherheit, sondern allein das Wort Gottes. Abraham weist uns in dieser Fastenzeit den Weg des Vertrauens auf den Herrn. Er verzichtet dabei auf alle menschlichen Sicherheiten. Dieses Vertrauen wird nicht enttäuscht. Im Gegenteil, Gott belohnt sein Vertrauen mit einer Nachkommenschaft, die sogar die Grenzen der Religionen übersteigt. Abraham wird nämlich als Vater aller Gläubigen von Juden, Christen und auch Muslimen verehrt. 

Die Fastenzeit ist für uns eine Gelegenheit, diesen spirituellen Weg Abrahams zu gehen und wieder neu Menschen zu werden, die geben und schenken, die ihr Leben nicht als ihren Besitz betrachten, sondern ganz für den Herrn und die Mitmenschen hinzugeben. Das ist unsere Sendung als Gläubige und als Jünger Jesu. So ist Abraham der Vater des Glaubens geworden und hat viele Menschen zu Gott geführt. So können auch wir für die Menschen unserer heutigen Welt zu Vätern im Glauben werden und sie durch unser Vertrauen auf den Herrn zu Gott führen und bezeugen, dass geben seliger ist als nehmen, wie es in einem Jesuswort in der Apostelgeschichte heißt.

Auf dem Berg der Verklärung sehen wir Jesus mit derselben Haltung der Hingabe an den Vater, die wir bei Abraham betrachtet haben. Jesus lebt ganz aus der tiefen Gemeinschaft mit dem Vater. Während er betet, beginnt er ein Licht auszustrahlen, das vom Himmel kommt, weil das Gebet den Menschen verklärt. Auch wir können in dieser Fastenzeit verklärt werden, indem wir die Gemeinschaft mit dem Vater vertiefen. Jesus möchte seine Jünger in diese Gemeinschaft mit dem Vater hineinnehmen, damit auch von ihnen ein Licht ausstrahlt. Denn wer betet und ganz aus der Gemeinschaft mit Gott lebt, strahlt Licht aus, das Licht der Liebe Gottes. Auch Mose und Elija waren Männer, die auf den Berg der Gottesbegegnung gestiegen sind, auch ihr Leben ist zum Licht des Glaubens und des Vertrauens auf Gott geworden. Sie sind Zeugen dafür, dass jeder Mensch die Liebe Gottes ausstrahlen kann, wenn er sich ganz in die Nähe Gottes begibt und sein Leben nach seinem Wort ausrichtet. 

Diese Erfahrung, dass Gott uns Menschen so nahe ist und dass er unser Leben wirklich verwandelt, überwältigt die Jünger. Petrus sagt: „Rabbi, es ist gut, dass wir hier sind“. Ja, es ist gut, in der Nähe des Herrn zu sein und das Licht seiner Liebe zu betrachten. Denn diese Nähe verwandelt unser Herz, erfüllt es mit Liebe und macht es wahrhaft menschlich. 

Die Jünger steigen vom Berg hinab und kehren in den Alltag zurück, wie auch wir nach dem Sonntag wieder die Woche beginnen. Doch wie die Jünger sind wir nicht wie vorher, die Begegnung mit dem Herrn verändert uns. Die Jünger fangen an, sich wichtige Fragen zu stellen, sie streiten nicht mehr, wer von ihnen der größte ist, sondern fragen sich, was es bedeutet von den Toten aufzuerstehen. Es ist die Frage dieser Fastenzeit, die auch wir uns stellen: Wie können auch wir mit Jesus zu neuem Leben auferstehen? Kann unser Leben das Licht und die Liebe der Auferstehung ausstrahlen? Ja, auch wir können auferstehen, unser Leben kann neu werden, wenn wir in diesen Tagen durch die Liebe Gottes verwandeln lassen.
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